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Die Danziger Zeitung erſcheint täglich, mit Ausnahme der Soun⸗ 
und Farce zweimal, am Montage nur Nachmittags 5 Uhr. — 
2) und aus 


Beſtellungen werden in der Expedition ee 


wärts bei allen Königl. Poſtanſtalten angenommen. 


Angekommen 12% Uhr Nachmittags. 

Berlin, 20. November. Unter den Druckſachen 
des Lrbpgeordnetenhauſes befindet ſich ein Antrag von 
Schulze Delitzſch, v. Carlowitz und Genoſſen, mit 
93 unterſchriften beider liberaler Fraetionen verſehen, 
der behufs Information des Hauſes wegen der bei 
den letzten Wahlen vorgekommenen geſetzwidrigen 
Beeinfluſſung und der Verkümmerung der verfaſſungs⸗ 
mäßigen Wahlfreiheit, gemäß dem Artikel 82 der 
Verfaſfung die Niederſetzung einer Commiſſion zur 
Unterſuch ung der Thatſachen bezweckt. 


Angekommen 12 Uhr Mittags. 

Hamburg, 20. November. Geſtern Abend wurde 
bier eine Wolksverſammlung, aus Schleswig ⸗ Hol ⸗ 
ſteinern und hieſigen Einwohnern beſtehend, in der 
Vorſtadt St. Pauli, wegen bedrohlicher Nähe Mitonas, 
an drei verſchiedenen Orten von ber Polizei aufgeloſt. 
Die Volksverſammlung zog ſich pierauf über die 
Alſter nach Ühlenhorſt zurück, und erließ von dort 
aus eine Adreſſe an den Erbprinzen von Kuguſten⸗ 
burg und an den Herzog von Coburg ⸗Gotha, den 
letztern auffordernd, ſich an die Spitze des Volkes zu 
ſtelen. Es heißt, daß eine Verſammlung ſchleswig - 
Holfteinifcher Ständemitglieder in einem hieſigen Hotel 
ſtattgefunden habe. 5 


Angekommen 1 Uhr Nachmittags. 

Hamburg, 21. Nov. Vierundzwanzig Stände 
abgeordnete haben geſtern in Kiel einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen, die Bundes verſammlung um ſchleunigſten 
Schutz der Landesrechte zu bitten. Das Geſuch iſt be. 
reits abgegangen. Die Anderen find wegen des Ver ; 
bots jeder Zuſammenkunft nicht erſchienen. Die Ab ⸗ 
geordneten find aufgefordert, ſich dem Geſuch anzu: 
ſchließen. 


Telegraphiſche Depeſchen der Danziger Zeitung. | 


Angekommen 9% Uhr Vormittags. 

Wien, 20. November. Das geſtrige Abendblatt 
des „Wanderer“ enthalt ein Berliner Telegramm aus 
authentiſcher Quelle, wonach der Erbprinz Friedrich 
von Nuguſtenburg ſich perſonlich an den Kaiſer von 
Defterreich gewendet hat vehufs Unterfiügung der 
von ihm geltend gemachten Anſprüche auf die Erb: 
folge in Schleswig ⸗Holſtein. — Das Unterhaus hat 
am Donnerſtag den Vertrag, betreffend die Ablöſung 
des Scheldezolls, genehmigt. 4 


(W. C. B.) Telegraphiſche Nachrichten der Danziger Zeitung. 
„Hamburg, 18. November, Nachts. Wie es heißt, wird 
die nach Kiel zuſammenberufeue Verſammlung ſchleswigſcher 
und hol ſteiniſcher Stäudemitglieder trotz des Verbols der Re⸗ 
gierung dennoch ſtattfiuden. Dieſelben brabſichtigen, eine De⸗ 
putation an den deulſchen Bund abzuſenden und denſelben 
aufzufordern, ſofortige euerziſche Schritte zu thun, um das 
öffentliche Eigenthum gegen Unberechtigte zu ſchützen. 


Landtags Verhandlungen. 
6. Sitzung des Abgeordneten ⸗Hauſes. 

Präſident Grabow. Lange vor Beginn der Sitzung 
find ſämmiliche Tribünen des Hauſes fait überfüllt; auch die 
Diplomatenloge und die Kyl. Loge find fturk beſetzt; un letzterer 
u. A. Feldmarſchall v. Wrangel, Kammerherr Schloßhauptmann 
v. Roeder. Am Miniſtertiſche: v. Bodelſchwingh, Graf 
zur Lippe, v. Selchow, Graf Eulenburg. — Ein 
Schreiben des Präſidenten des Herrenhauſes theilt die geſtern 
der die Verordnung vom 1. Juni d. J. gefaßten Beſchluüſſe 
mit. Präſideut Grabow fügt hinzu, daß das Abgeordnete a⸗ 
baus ſoſort in die Erörterung deſſelben Gegenſtauves treten 
werde und er den Geſchaftsgaug jo auffaſſe, daß auch er 
Andanlaſſung habe, dem Herreuhauſe -Wittgeilung von der 
machen des Abgeordnstenhauſes über die Verordnung zu 

tra, (Bravo) sy 3 
träge ber bung über bie Preßverordnung vom 1. Juni. Die An⸗ 
— bg, renten find bekannt (ſ. die Morgennummer). Refe⸗ 
2 — and bellat.-Wer.-Biepsaſid. Simſon: Jyx Antrag, 
hervo “x den aus der gewiſſenhaften und, ich darf wohl ja» 
gen, au Mäsden der Prüfung ſtammender Ueberzeugung zweier 
einzelner Maaner würde kein Gewicht für ſich in Anſpruch neh⸗ 
| men lönnen, wenn ihnen nicht das Urtgell zur Seite ſtände, 
| welches jeit dem Erlaſſe der Verpronung Üver fie im Allge⸗ 
| meinen und über ihre Berfafjunzsmäßsgleit. im Beſonderen 
| die aufyellärte Öffentlicpe Meinung in Preußen, in Deutſch⸗ 
N land, ja in ganz Europa über fie gefällt (Bravo) und das 
Urtheil, welches nach gründlöchſter Erwägung die Wiſſeuſchaft 
Über ſie gesprochen hat. Dieſe Zuſtimmung in ſo weiten 
Kreiſen wird uns auch bhinwegtragen über die Bedeutung der⸗ 
jenigen Abſtimmung (des Herrenhauſes), von welcher uns 
der Präſident Peutheilung gemacht hat. — Die Veltglieder 
des „Vereins zur Wahrung der verfaſſunes mäßigen Preßfrei⸗ 
beit" haben mit einer Pelilien die von ihnen eingeholten 
Gutachten der Rechtsfacultäten zu Heidelberg, Kiel und 
Gditiugen überreicht, da fie begreiflicherweiſe Auſtand nahmen, 
ein ſolches von einer preußiſchen Juriſtenfacultät einzufor⸗ 
dern. Dieſe Gutachten ſind alle drei einig darüber, daß die 
Verordnung nicht nöthig war zur Aufrechterhallung der öffent⸗ 
lichen Ordnung oder zur Bejeitigung eines Nothſtandes, und 
daß fie der Verfaffung zuwiderläuft. Zwei Aruitel der Ver⸗ 
fung ſind es, die zunächſt in Betracht kommen : der Art. 
3, welcher die Octroyirung von Verordnungen gejtattet, und 


Freitag, 20 November. (Abend ⸗Ausgabe.) 


Preis pro Quartal 1 Thlr. 15 Sgr. auswärts 1 Thlr. 20 Sgr. 


der Art. 106, welcher die Prüfung der Rechtszzilligkeit ſol⸗ 
cher Verordnungen zwar leider den Behörden entzieht, aber 
eben des halb die Kammern zu um fo eingehenderer Prü⸗ 
fung auffordert. Redner geht zunächſt auf die Entſtehungs⸗ 
geſchichte des Art. 63 ein. Derſelbe ſei bekanntlich aus dem 
Art. 105 der betroyirten Verfaſſungsurkunde entſtanden; die 
Aufgabe der Reviſtenskammer ſei geweſen, dem darin ent⸗ 
haltenen vagen Satze: „Wenn die Kammern nicht verſammelt 
ſiad, Waren Verordnungen mit Geſetzeskraft erlaſſen wer, 
den, die den Kammern bei ihrem Zuſammenteitt zur Geneh⸗ 
migung vorzulegen ſind“, eine ſcharfe und ſtrenge Grenze zu 
geben. Dies ſei zwar nicht vollſtändig erreicht, aber doch an 
die Stelle jener vagen Befuguiß die ſehr begrenzte des Art. 
63 getreten. Die Zahl der Octroylrungen auf Grund jenes 
Art. 105 habe in den 8 Monaten vom December 1848 bis 
Uuguſt 1849 nicht weniger als 18 betragen, die "derjenigen 


auf Grund des letz gen Artikel 63 dagegen in den faſt vier 


zehn Jahren ſeit dem Jauuar 1850 mit Einſchluß der 
jegt dem Haufe vorliegenden zwei nur fünf Von 
den Erforderuſſen des Artitels 63 will ich mit demjenis 
gen begiunen, welches thatſächſich vorhanden war, daß die 
Kammern zur Zeit des Erlaſſes nicht verſammelt waren. 
Venn es liegt zu Taſe, daß, wenn die Kammern am 27. 
Mai aufgelöſt, ſie am 1. Jani nicht mehr verſammelt ſind 
(Heiterkeit). Es iſt freilich ein wunderlicher Gegenſag, daß 
das Staats miniſterium in der Motivirung der Verordnung 
von der Erregtheit der letzten Jahre ſpricht. Die Berord⸗ 
nung iſt mit dem 1. Juni d. J. in Kraft getreten; ich will 
nicht unterſuchen, ob in Uebereinſtimmung mit dem Geſetz: 
über die Publication der Geſeze dom 3. April 1843, oder 
nicht, aber fie iſt erſt publieirt am 3. Juni, tie hatle alſo ber 
reits zwei Tage Geltung. Als wir uns am 28. Mai treun⸗ 
ten, da lag wohl eine Octroyirung in der Luft, das 
ſagten wir uns Alle. Aber ich meine, es iſt nach Laze der 
Geſetzgebung undenkbar, daß vom 28. Mai bis 1. Juni ſich 


ein „Nothſtaud“ geltend mache. Ich verſtehe die Worte: 


„wenn die Kammern nicht verſammelt find“ dahin: „wenn den 
Bedürfaiſſen der öffentlichen Orduung und der Beſeitigung 
des Nothſtandes während der Anweſenheit derſelben mit deren 
Zustimmung nicht genügt werden konnte“, d. h. ich ſehe in 
der Nichtanweſenzeit der Kammern ein Moment des Noth⸗ 
ſtandes, ein Element des Nothſtandes. Wer daher die Kam, 
mer wegſchickt, um dann zu octroyiren, der macht dieſes Element 


des Nothſtandes (Beifall), der ihn unwillkürlich überkommen muß. 
Die Verordnungen aus Art. 63 ſind weiter zu erlaſſen unter 
Verantwortlichkeit des geſammten Staatsminiſteriums. 


Weit entfernt, daß jetzt die Miniſterverantwortlichkeit 
fehlt, — es fehlt nur das Miniſterverantwortlichkeits ge ſetz. 
Ob nun um dieſes Fehlens willen der Miniſterverautwort⸗ 
lichkeit ſelbſt etwas im Wege ſteht, iſt eine Frage. Aber dieſe 
Frage iſt nicht, ob wir annehmen, es gebe eine Realiſirung 
der Verantwortlichkeit, ſondern ob Sr. Majeſtät Regierung 
dies annimmt. Und die Regierung Sr. Majeſtät verneint 
dieſe Frage; ſie behauptet, außer dem Könige Niemandem, 
keinem preußiſchen Gerichtshofe verantwortlich zu ſein. Nun, 
wenn ich mit der Regierung die Frage verneinend beant⸗ 
worte, ſo ſage ich: dieſer Regierung fehlt ein Requiſit des 
Art. 63. (Beifall.) Ich meine, die wirkliche Geltung der Mi⸗ 
niſterverantwortlichkeit iſt das untrennbare Correlak der Prä⸗ 
rogative der Krone im Art. 63: Beides oder Keines! (Beifall.) 
Das dritte Requiſit des Art. 63 iſt, daß die oetroyirte Ver- 
ordnung der Verfaſſung nicht zuwider ſei. Wenn 
irgendwo lehne ich mich hier an die drei Gutachten au. Eine 
ſolche Verordnung läuft der Verfaſſung zuwider, wenn ſie et⸗ 
was beſtimmt, was materiell auch ein Geſetz nicht be⸗ 
ſtimmen konnte, oder wenn die Verordnung etwas zu be⸗ 
ſtimmen unternimmt, was die Verfaſſung nur in einem Ge⸗ 
ſetze beſtimmen wiſſen will. 

Redner führt nunmehr im Anſchluß an das Göttinger 
Gutachten aus, daß die Verordnung vom 1. Juni als eine 
Präventivmaßcegel mit dem Artikel 27 der Verfaſſung im 
Widerſpruch ſtehe. Redner hebt ferner hervor, daß auch mit 
Art. 28, 7, 8, 86 der Verfaſſung, die von unabhängigen Rich⸗ 
tern, nicht von Verwallungsbeamten ſprächen, die Verord- 
nung im Widerſpruch ſtehe. komme — fäyrt er fort — 
zu der letzten Voraus ſetzung des Art. 63: „Aufrechterhaltung 
der öffentlichen Ordnung oder Beſeitigung eines dringenden 
Nolhſtandes“. Der Antrag des Mimiſterlums auf Erlaß der 
Verordnung weiß nichts von „Nothſtand“ und die Denkschrift 
derſelben nichts von „der öffentlichen Ordnung.“ Das Mi⸗ 
niſterium wechſelt mit beiden Ausdrücken, als ob fle im Art. 63 
promiscue gebraucht wären. Und es find in der That auch 
zwei Erwägungen, mit denen das Miniſterium nach Bedürfniß 
wechſelt. Einmal iſt es die Betrachtung, der größte Theil 
des Volkes würde der Politik der Regierung zuftimmen, wenn 
dieſelbe nur überall wahrheitsgemäß dargeſtellt würde. Die 
Regierungspreſſe thut dies. Dabei erinnert man ſich jedoch, 


daß Niemand gezwungen werden könne, die Reglerungspreſſe 


zu leſen und ſich von ihr überzeugen zu laſſen. Daher kommt 


man denn zu dem Satze von dem Mitzbrauch der Preſſe und 


dem Nolhſtande, von der unzureichenden Einwirkung der Ges 
= gewiſſermaßen zu dem Satze: „Noth keunt kein 
ebot. 

Ich gehe auf die Verwarnungen ſelbſt über. Was haben 
dieſelben genützt? Trotz allen Bemühens von der ureigenen, 
preußiſchen Politit ſind ſie nichts, als nicht eben gelungene 
Nachahmungen franzöſiſcher Muſter. Nun, ein guter deutſcher 
Mann kann keinen Franzmann leiden! Doch nicht bleß feine 
Weine, ſondern auch andere gute Dinge ſcheinen Manchen 
anzumunden (Heiterkeit). Die Verwarnungen überragen die 
Oppoſitionepreſſe weit aus an agitatoriſcher Kraft. Mich 
dünkt, ich habe in meinem Leben nicht ſinnloſere, auf 
regendete Ausführungen geleſen, als die Verwarnun⸗ 
gen enthalten. (Lebhafte Zuſtimmung.) Man kommt faſt 
auf den Gedanken, die Verfaſſer derſelben ſelen von den ent⸗ 


furt a. M.: J. 


1863. 
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Buch holg. 


fete e Feinden der Regierung beſtochen worden, N zu 
chreiben (Beifall). — In einem unermeßlichen Kreiſe iſt die 
Ueberzeugung verbreitet, daß die Verordnung der Verfaſſung 
zuwiderläuft; könnte man ſich da wundern, wenn im Publis 
kum die Frage angeregt würde, wie die ausführenden 
Beamten zu ihrem Verfaſſungseide ſich ftellen? 
(Beifall) Zwar find nach Art. 106 der Verfaſſung die Ber 
hörden ausgeſchloſſen von der Prüfung der Verfaſſungs⸗ 
mäßigkeit der Verordnungen, aber vor dem Eide des einzel⸗ 
nen Menſchen finden keine Bedenken Raum, ihn dieſer Prü⸗ 
fung zu entziehen. (Beifall.) Es heiße auch hier: „Irret 
euch nicht, Gott läßt ſich nicht ſpotten“ 

Das Mintfterium Manteuffel verfuhr bei feinen Oetroy⸗ 
irungen maßvoll im Verhältniß zur jetzigen Regierung; es 
ging nicht weiter, als wo es guf die Zuſtimmung feiner Kam⸗ 
mern hoffen konnte. Aber die jetzige Regierung — bis an 
Grenzen, die ſie auf die Dauer nicht aufrecht erhalten zu 
können ſelbſt eingeſteht. Welchen Verderb für die öffentliche 
Sittlichkeit ſchafft ſie nicht, wenn I zwingt, zwiſchen den 
Zeilen zu ſchreiben und zu leſen! Die Klagen über die ſchlechte 
Fist find nicht älter, als die über die ſchlechte Politik, (Hört!) 

in berühmter Finanzminiſter des Julikönigs ſagte einmal im 
Jahre 1850: „Macht gute Politik, ſo will ich euch gute Fi⸗ 
nanzen machen!“ Ich ſage: „Macht e l ſo werdet 
ihr eine gute Preſſe haben.“ (Lebh. Beifall.) Auf die Juſtiz 
dürfen Verwaltungsrückſichten keinen Einfluß haben; zur Po⸗ 
litik läßt ſich dieſelbe nur mißbrauchen, nie gebrauchen! (Bravo!) 
Die Juſtiz iſt die ſtärkſte deutſche Gründlage der Mon⸗ 
e ſetzen Sie die Krone nicht dem Verdacht aus, daß ſie 
der Juſtiz nicht vertraue! — Darum laſſen Sie uns mit den Waf⸗ 
fen des Geſetzes bekämpfen, was die Regierung in der Verleitung 

des Augenblicks, im Widerſpruche mit den Geſetzen verordnet hat. 
Wir haben Deutſchland hinreichend dadurch geſchädigt, daß 
wir in imferer conſtitutionellen Entwicklung hinter feinen klei⸗ 
neren Staaten um ein Menſchenalter zurückgeblieben ſiad; 
laſſen Sie uns jetzt wenigſtens Wade daß wir das Er⸗ 
rungene feſtzuhalten eutſchloſſen jind. Ich rinnere dieleni⸗ 
gen, die den entgegengeſetzten Weg nice dringend 
daran: wenn es zu einem a ermalig⸗ bſchluſſe unſerer po⸗ 
litiſchen Kämpfe nicht auf Grund der Verfaſſung vom Jan. 
1850 kommen ſoll e, der Abſchluß wird fürwahr den ſoge⸗ 
nannten confervativen Intereſſen nicht günfiger a 
Kan fh 


als wie er jetzt vierzehn Jahre feſtſteht. Wer ent ⸗ 


halten, in Etinnerung an den gegeuwärtigen Mo nent 
fagen: welch eln SGi, welch ee Glut fur Be ur 
wenn an dem heutigen Tage nach dem, was uns die Zeitun⸗ 
gen der letzten Stunden gebracht haben, wir in völli er 
Uebereinſtimmung, an Haupt und Gliedern Eins, ge⸗ 
rüſtet daſtehen (Rauſchender Beifall!) ei 
b die gegenwärtige Regierung mit einer Kammer, 
die von ihrem Auggabebewilligungsrecht einen vielleicht über 
die Grenzen des Gerathenen hinaus zehenden, aber doch inner⸗ 
halb der Greuzen ihrer gefeglihen Befugniſſe befindlichen 
Gebcauch macht, ob ſie mit einem unabhängigen Richterſtande, 
mit einer freien Preſſe auskommen, ob ſie mit ſelbſeſtändigen 
Berwaltungsbeamten zu regieren im Stande ſiad, das ſind 
lauter Betrachtungen zweiter Art. Es iſt nicht zu verwun⸗ 
dern, daß die Liſte desjenigen, womit dle eitel nicht 
auskommen kaun, von Taze zu Taze wählt, denn kagile est 
descensus Averni (Lebhafter Zurufl). Die großen Güter, 
die in allem dem liegen, was hier in Frage geſtellt wird, 
überbieten nach meiner ehrlichen Ueberzeugung den Preis, der 
dafür geboten wird: Fortſetzung der gegenwärtigen 
Regierung (Lebhaftes Bravol). un 
Reg.⸗Commiſſar Aſſeſſor Jacobi: Die Regierung ſei 
der Ueberzeugung geweſen und ſei es noch letzt, daß die Vei⸗ 
ordnung der Verfaſſung nicht zuwiderlaufe. Was die drei 
Gutachten betreffe, jo wolle er nur eins hervorheben, Hin» 
jichtlich des Heidelberger Gutachtens habe ein liberales Bl. 
zeſagt: es fer nichts Neues darin enthalten. Er glaube, d 18, 
wenn dies von folder Seite "gejagt werde, er weiter nichts 
zuzufügen habe. (Große Heiterkelt.) Bei Reviſion der Ver⸗ 
faffüng ſeien Anträge geſtellt worden, wogach nicht bloß der 
Verfaſſung zumiderlaufende Beftimmungen, ſondern auch in den 
Fällen nicht oetroyert werden ſollte, in welchen die e 
die Regelung durch Geſetze anordnez beide Matz e eien 
verworfen worden. Der Redner derweift daun auf die Vor⸗ 
gänge bei Erlaß und Prüfung der in den Jahren 1843 und 185 
detroyirten Verordnungen und zieht daraus den Schlub, do 
dieſe Vorgänge die Rezierung in den Bewußlfef der Ver⸗ 
faſſungsgäßigkeit ihres gegenwärtigen Verfahreihs deſtärken 
müßten. (Berwunderung.) Erſt bei der im Novetkber 1850 
erlaſſenen Verordnung ſei zum erſlen Male die Deduction 
‚aufgeftellt worden, daß, wenn die Berfaſſung ein Wejep ver- 
heiße, eine Verordnung nicht erlaſſen werden däcfe. Diesen 
Standpunkt habe der damalige Abgeordnete v. Binde verfoch⸗ 
ten, habe aber gleich binzugeſüet, daß es auf dem Gebiete 
der Preßgeſetgebung ein gauz anderer Fall ſe. Wenn 19 
Grund anderer Artitel der Verſaſſung beydüptet worden fei, 
es hätte die Thätigteit der Ao mindſtrativhebör den nicht 
an die Stelle der richterlichen Behörden, geſetzt werden Dür« 
fen, ſo halt: er dem Eigwande entgegen, daß die Verfaſſang 
ſelbſt beſtimme, daß die Competenzen der Adminiſtrativvebhör⸗ 
den und Gerichte auf geſetzlichem Wege abgegrenzt werden 
ollten. N N 
g Miniſter des Junern Graf Eulenburg: Die Verord⸗ 
nung ſei nicht mit dem 1. Juni in Wirkſankeit getreten, ſon⸗ 
dern es ſeien durch die Rückdatirung nur die Termine abge⸗ 
kürzt worden, in welchen diefelben in Wirkſamkeit treten ſol⸗ 
len. Der Referent habe ſich die Sache ſo ausgedacht, als 
ob die Verordnung ſchon beim Schluſſe des vorigen Land⸗ 
tages fertig geweſen ſei. Er könne verfihern, daß dies nicht 
der Fall geweſen ſei; weder ſei die Verordnung vorher bee 
rathen, noch ſei ein Buchſtabe darüber geſchrie ben worden. 
Der Schluß der Kammern habe die Regierung ſelbſt über 


raſcht (Heiterkeit), da er herbeigeführt worden ſei durch Er⸗ 
eigniſſe, welche die Regierung nicht vorherſehen konnte. Als 
der Landtag geſchloſſen war, habe das Miniſterium zwei Be⸗ 
ſchlüſſe gefaßt. Erſtens: der Landtag müſſe noch in dieſem 
Jahre wiederum zuſammenberufen werden, um das Budget 
für das laufende Jahr zu berathen; zweitens: man 
könne einen Zuſtand, wie er fetzt exiſtire, hervorge⸗ 
rufen durch die Kammer- Debatten, durch die Haltung 
der Preſſe, nicht beſtehen laſſen, wenn nicht das neue Haus 
der Abgeordneten eine Zuſammenſetzung erfahren ſolle, die 
anz dieſelde ſei, wie die des aufzulöſenden. Und wenn die 
Renierumg das nächſte Mal einer Malorität nicht ſicher ſei, 
fo fei fie Überzeugt, daß wenn fie auf dem betretenen Wege 
mit ruhiger, aber entſchiedener Conſequenz weiter gehe, ihr 
ſchließlich ein günſtiges Reſultat nicht fehlen werde. (Große 
Heiterkeit.) Er wiſſe nicht, ob bei Art. 63 der Verfaſſung 
eine authentiſche Interpretation über das Wort „Nothſt ind“ 
gegeben ſei, er glaube es nicht. Schon geſtern habe er im 
andern Hauſe ausgefübrt, daß er einen Nothſtand nicht nur 
darin finde, wenn das Brod theuer ſei, oder wenn öffentlicher 
Aufruhr ausgebrochen ſei; er finde einen Nothſtand auch in 
der Verirrung der Gemüther. Wenigſtens habe die Rer 


terung ſich von der Befürchtung nicht leiten laſſen, daß 
n Feen Augenblick die Stimmung zu einem gewalt⸗ 
ſamen Ausbruche führen werde. Die Regierung 


babe ſich ſagen müſſen, daß die Preſſe einen we⸗ 
fentlichen Antheil an der Beunruhigung der Bevölkerung 
habe. Wenige Blätter exiſtirten, denen es darum zu thun 
wäre, eine politiſche Ueberzeugung, eine Doktrin zu vertreten; 
wir hätten nur Annoncenblätter, welche auf die Neugier des 
Publikums ſpeculirten und Mittheilungen publieirten, wenn 
ſie auch völlig falſch ſeien. (Beifall rechts.) Die Regierung 
a das Richtige getroffen zu haben. Der Entſchluß habe 
chnell gefaßt werden milſſen, damit in Bezug auf die bevor⸗ 
ſtehenden Wahlen noch ein Einfluß auf die Preſſe aus ge⸗ 
übt werden konnte. Die Regierung ſei wirklich der Anſicht, 
daß die Majerttät des Volks in längerer oder kürzerer Friſt 
die Handlungsweiſe des Staatsminiſteriums als eine ge⸗ 
rechtfertigte und ſeine Politik als eine gute erkenne. Hätte 
die Regierung dieſe Ueberzeugung nicht, ſo würde ſie keinen 
Augenblick länger ihre Plätze behalten. (Verwunderung) 
Nehme das Haus die Anträge der Referenten au, ſo werde 
man nicht glauben, daß die Regierung nunmehr annehme, 
daß fie Unrecht habe, Die Ausführungen des Referenten 
würden ihn nicht abhalten, in ähnlichen Fällen ähnlich zu han⸗ 
deln. (Beifall der Conſervativen.) Hebe das Haus die Ver⸗ 
ordnung auf, ſo müſſe es zugleich durch einen gemäßigten 
Ton feiner eigenen Verhandlungen auf diejenige Preſſe, welche 
von der Majorität beherrſcht werde, wirken, daß fie der Re⸗ 
N zeige, daß ſie Unrecht thue und ihr ſage: „Wir find 
eſſer als ihr glaubt.“ 

Abs. Wagener (Neuſtettin): Er werde in feiner Prü⸗ 
Pe um fo gewiffenhafter fein, als er ſelbſt lange Zeit der 

ceſſe angehört habe und aus eigener Erfe hrung wiſſe, daß 
wer heute Hammer war, morgen Amboß ſein kann. Die 
Gutachten widerſprechen ſich in ihren Gründen und enthalten 
Deductionen, die der Referent verſchwiegen hat, weil ſie kaum 
einem vor dem dritten Examen ſtehenden Referendarius zie⸗ 
men. Dem gegenüber ſteht das Gutachten der Malorität des 
Kronfyndicats, wie es in der Abſtimmung des Herrenhauſes 
zu Tage getreten iſt. Der Landtag war zur Zeit des Er⸗ 
laſſes der Verordnung nicht verfammelt; man jagt, die Re⸗ 
gierung hätte ihn einberufen können, allein das wäre unzweck⸗ 
mäßig geweſen, weil das Abgeordnetenhaus ſicher feine Zur 
ſtimwung verweigert hätte, und weil die Haltung deſſelben 
zum Theil ſelbſt den Nothſtand begründet hat. Uaſere öffent- 
lichen Zuſtände waren depravirt; ein Anhänger der demokra⸗ 
tiſchen Partei ſchildert den Zuſtand der Preſſe dahin, 
daß fie nur eine induſtrielle Capitalsanlage ſei und 
daß ihr nichts heilig ſei als das Geld. Das ſagt 
ein Demokrat. (Allſeitiger Ruf: Namen! Namenl) 
Laſſalle! (Schallendes anbaltendes Gelächter.) — 
Wir rechnen ſchon lange nicht mehr mit der Partei, die ſich 
n nennt, aber wenn nicht aufgelöſt, ſo doch in 
voller Aufli fe begriffen iſt. Sie wird ſich zwar nicht ſo 
ſchnell auflöſen, wie die Partei der „neuen Aera,“ die heute 
nur noch nach der Zahl der Grazien und Muſen zählt (Hei⸗ 
terkeit). Aber ſie wird ſich trennen in eine Partei des paſſi⸗ 
ven Widerſtandes und eine der Aktion und zwar der Aktien 
mit dem Munde. und eine andere Aktion, die mit einem an⸗ 
deren Theile des menſchlichen Körpers agitirt. Den Nothſtand 
erkennen Sie im Grunde alle an, nur wollen Sie ihn nach 
dem Grundſatze similia similibus haben, während die Re⸗ 
gierung ſich für das Syſtem der niederſchlagenden Pulver 
entſchieden hat (Heiterken). Die Verordnung hat die liberale 
Preſſe nicht vernichtet, aber fie hat herausgeſtellt, daß der li⸗ 
beralen Preſſe das Verlegerkapital höher ſteht, als ihre poli⸗ 
tiſchen Ueberzeugungen, und daß ſie keinen einzigen Märtyrer 
aufzuweiſen hat (Ruf: „Oſtdeu ſche Zeitung“). Die Vorlage 
15 nicht die Preßfretheit, ſondern die Be enoaie 
als ſolche, die induftrielle Verwerthung der Preßerzeugniſſe 
als ſolche. Redner kritiſirt alsdann die drei Gutachten und 
ſchließt: Das Haus wird der Nerordnung ſeine Genehmigun 
verſagen, aber ich hoffe, die Regierung wird ſich dadurch af 
dem betretenen Wege nicht beirren laſſen (Höſt! hört!). Die 
Preſſe kann nie freier ſei , als fie verdient, aber fie iſt auch 
ſtets ſo frei, wie ſie es verdient. Die Regierung muß, will ſie 
Herr im Lande bleiben, Herr bleiben auch über die Preil:- 
(Bravo rechts!) 

Abg. Dr. Virchow: Er habe erwartet, daß die Mitglie⸗ 
der der Partei, welche der Regierung nahe ſtehe, hier zeigen 
würde, wie man discutiren ſolle um den Beifall der Regie⸗ 
rung zu erhalten: Statt deſſen könne er letzt nur conſtatiren, 
daß der Abgeordnete für Neuſtettin nur das wiederholt, was 
er auch anderweit bereits mehrfach ausgeführt habe. Er 
habe gehofft, daz der Minifter das Haus aufklären würde 
über die ſehr beunruhigenden Aeußerungen, die nach ſeiner 
Anſicht unvereinbar ſeien mit dem Eide auf die Verfaſſung. 
(Lebhafter Zuruf!) Er müſſe bekennen, er begreife nicht, wie 
Jemand, der gewagt habe, an die Stelle der Berfaſſung 
die Königliche etatur ſetzen zu wollen, ſich an⸗ 
maßen könne, eine Partei anzuſchuldigen, die auf dem Bo⸗ 
den der Verfaſſung ſtehe. Er überlaſſe ihn ſeinem neuen 
Bundesgenoſſen Laſſa A „Wenn Sie Sittlichkeit 
predigen, ſo ſollten Sie nicht kommen mit Leuten, die die 
Sittlichkeit darſtellen, wie fie Laſſalle und die Mitarbeiter der 
„Neuen Preuß. Ztg.“ und der „Berliner Revue“ repräſen⸗ 
tiren!“ (Lebhafter Beifall.) Das Miniſterium habe wiederholt, 
es werde, wenn es fo fortfahre, endlich vom Abgeordneten⸗ 
haus erlangen, was es brauche 
überzeugt, daß dazu die Verordnung über die Preſſe 
allein nicht genüge, daß roch eine ganze Reihe von 
Verſuchen ähnlicher Art nachfelgen müſſe. Der Abgeordnete 
für Neuſtettin habe erklärt, die Preßverordnung habe nicht 
ausgereicht, der Miniſter ſelbſt habe zugegeben, daß eigentlich 


Davon ſei es aber wohl 


nichts damit erreicht ſei, als was man grade vermeiden wollte: 


Haß und Verachtung! — Unter der Brochüre des Vereins 
zur Wahrung der Preßfreiheit befinde ſich auch eine Sammlung 
der Verwarnungen, auf die den Herrn Miniſter aufmerkſam 
zu machen er ſich erlaube, da derſelbe wiederholt erklärt habe, 
er ſei zuweilen nicht ausreichend informirt. Darin ſtehe 
alles vollſtändig, was dem ſcharfen Blick des Herrn Miniſters 
etwa entgangen ſein möchte. Dieſelbe gewähre auch einen 
Ueberblick über die Unfähigkeit der Perſonen, die mit Aus⸗ 
ührung der Verordnung beauftragt ſeien. Die Regierung 
age ausdrücklich: Ihr ſollt über die allgemeine Haltung 
wachen und das Einzelne der Rechtſprechung überlaſſen. 
Durchblättere man aber die Sammlung, fo finde man lauter 
Einzelheiten. Er verweiſe 3. B. auf die kraſſe Verfügung 
des hieſigen Polizeipräſidenten gegen das „Communalblatt“, 
worin derſelbe 1 daß „nur die bisherige vorwurfs⸗ 
freie Haltung des Blattes“ 45 von Ertheilung der Verwar: 
nung abhalte. Eine ganze Reihe von Verwarnungen (von 
denen Redner einzelne citirt) beziehe ſich auf Citate aus 
älteren Schriftſtellern z. B. Montesquieu und Andern. 
Der Miniſter werde ſich aus dieſer Sammlung überzeugen, 
daß wenn die Regierung ſelbſt die Preſſe nicht regierungs⸗ 
freundlich machen könne, die Regierungs⸗Präſidenten dazu 
noch weit weniger im Stende ſeien. Am Beſten werde es 
wohl fein, die Preſſe mit Ausnahme der Regierungs- Preſſe 


ganz zu verbieten. Freilich habe der Regierungs⸗Commiſſar 
in der Commiſſion des Herrenhauſes erklärt, daß es unmög⸗ 
lich ſei, eine Regierungs⸗ Preſſe zu ſchaffen. Wohl aber glaube 


er (Redner) aus den Blättern der Regierungs- Partei den 


Nachweis führen zu können, daß dieſelbe außer Stande ſei, 
eine Preſſe herzuſtellen, welche Sittlichkeit und eine feſte 
Staatsordnung garantiren könne. 
Preßzuſtände eines Landes ein beſſeres Urtheil, als das Aus⸗ 
land. Wenn die Herren Miniſter ſich entſchließen könnten, 
einmal incognito in's Ausland zu gehen, würden fie ſehen, 


Niemand habe über die 


welchen Haß und welche Verachtung die Preßverordnung 
erregt hade. — Man habe der liberalen Preſſe den Vor⸗ 
wurf gemacht, daß ſie nicht die Courage gehabt, ihr Capital 
aufs Spiel zu ſetzen! Wir haben keine Preſſe, die ſubven 
tionirt, die von der Partei gemacht wird; wir haben eine 
Preſſe, die von ſelbſt entſtanden iſt, die dem Bedürfniß des 
Boll genügt. Bi: jetzt wenigſtens habe den Mitarbeitern 
dieſer Preſſe noch Niemand den Vorwurf gemacht, daß ſie 
etwa käuflich ſei, daß man fie mit einer Rente von fo und 
fo viel jährlich kaufen könne (Beifall). „Im Gegentheil wei⸗ 


ſen wir mit Stolz darauf hin, daz unſere Preſſe freiwillig 


entſtanden iſt und aus Patriotismus arbeitet.“ (Widerſpruch 


zur Rechten.) Wenn Sie (ur Rechten) den Patriotismus an⸗ 
zweifeln, ſo ſollten Sie das nur in gewiſſen Kreiſen thun, 
nicht vor dem Volke, das Ihnen den Vorwurf des mangeln⸗ 
den Patriotismus immer zurückgeben wird. Ihre Koͤnigs⸗ 
treue iſt, wie Stahl fagte, eine feudale Treue; nur wie ein 
warmer, belebender Hauch ſollte die wirken, aber Sie haben 
fie wie einen kalten Eiſeshauch in das Verfaſſungsleben hin⸗ 
eingetragen, daß daſſelbe daran krankt, vielleicht untergeht. — 
Der Staat ſoll nicht blos ſich erhalten, ſondern die Aufgabe 
erfüllen, zu der er berufen. 
für Neuwahlen ſorgt und darüber jene Aufgabe und die Ge⸗ 
fahren des Vaterlandes vergißt, die hat keine andere Auf⸗ 


Eine Regierung aber, die nur 


gabe, als ihre Stelle niederzulegen. (Lebhaft. Beifall.) 

Miniſter des Innern Graf Eulenburg: Die große 
Anzahl der Verwarnungen beweiſe eben, daß die Preſſe eine 
verwarnungsmäßige Haltung gehabt habe. (Heiterkeit. ) 
Er wolle ferner thatſächlich bemerken, wenn der Vorredner 
meine, daß die Regierung den Rathſchlägen des Herrn Wa⸗ 


gener folge, daß er Herrn Wagener vor vier Wochen zum 


erſten Mal in ſeinem Leben geſprochen habe. ( Heiterkeit.) 


Was die von dem Vorredner gebrauchten Ausdrücke: die Be⸗ 
amten ſeien unfähig zur Ertheilung von Verwarnungen, das 
Verfahren des Polizeipräſidenten ſei ein kraſſes, betreffe, jo 
halte er dieſelben nicht für parlamentariſch und würden die⸗ 
ſelben einer Zeitung unfehlbar eine Verwarnung zugezo⸗ 


gen haben. (Anhaltende Heiterkeit.) Was die Urtheile des 
Auslandes betreffe, auf die der Vorredner ſich berufen, jo 
halte er bei inneren Kriſen es überhaupt für bedenklich, auf 
ſolche ein allzugroßes Gewicht zu legen. Das nüchternſte 
Volk, die Engländer, hätten nicht einmal eine Idee über das, 
was bei uns vorgehe. (Ruf: ſehr richtig.) 1 ; 

Abg. Graf Wartensleben: Er frage bei dem vorlie · 
genden Gegenſtande nicht nach juriſtiſchen Schlüſſen; dieſer 
ſei lediglich zu bemeſſen nach der Rückſicht auf das Wohl 
des Vaterlandes. Der Verfaſſungseid, den die Abgeord⸗ 
neten zu leiften hätten, gelte dem Könige und der Berfajjung. 
Derjenige, der den Hauptton auf das Kgl. Recht lege, werde 
naturgemäß dem Abſolutismus zuſtreben. Derjenige, 
der mit juriſtiſcher Schärfe in allen Fragen die Verfaſſung 
voranſtelle, werde nothwendig Vaterland und Königthum ſchä⸗ 
digen. Wenn man der Regierung den Eclaß der Verordnung 
als Verfaſſunge bruch anrechne, fo nehme man ihr, aber auch 
jeder zukünftigen Regierung, eine Waffe aus der Hand in den 
Zeiten der Gefahr. (Uarube.) Im freieſten Lande der Welt, 
in England, könne das Parlament eine Wiedergabe der Reden 
bei Gefängnißitrafe verbieten. Bei uus könne Alles, was hier 
geſprochen werde, auch draußen nachgedruckt werden. Er wäre 
der Meinung, daß dies nicht geſchehen dürfte. (Heiteckeit.) 
Die liberale Preſſe ſelbſt habe gar keinen Nachthell von der 
Pretzverordnung gehabt, denn nach derſelben habe er ſelbſt 
mit Vergnügen darin geleſen, da mit Vernunft vorgetragene 
Raiſonnements darin vorgetragen worden ſeien. Ja, die 
Nachfolger des Miniſteriums ſelbſt hätten Grund ſich darüber 
zu freuen. Wer würden denn die Nachfolger ſein? Nach 
dem deutſchen Privatrecht würden dieſenigen Kinder für bes 
erbungsfähig erklärt, die geſchrieen hätten. Nan, das ſei 
gewiß, das gegenwärtige Miniſterium habe geſchrieen. (An⸗ 
haltendes ſchallendes Gelächter von allen Seiten). Das Mi⸗ 
niſterium habe alſo einen f hr deutlichen Beweis feiner Lebens⸗ 
fähigkeit gegeben. Nur ſolche Perſonen könnten die Nach⸗ 
folger fein. Et wünſche indeß, daß das Miniſterium noch 
lange am Leben bleiben möge. Daß man ſich auf das Aus⸗ 
land berufen habe, halte er kaum für minder ſchwer, als offe⸗ 
nen Landes verrath. Der Abg. Virchow habe ſeinem Freunde 
Wagener vorgeworfen, daß er ſich mit Laſſalle in Verbindung 
geſetzt habe. Laſſalle fei jo wenig ihr Verbündeter, wie er 
denſelben für den feiner politiſchen Gegner halte. Derſelbe 
ſtehe als ihr gemeinſamer Feind vor den Thoren und hinter 
ihm die rothe Republik. (Bravo der Conſervativen.) 

Abg. v. Carlowitz. (Der Redner iſt auf der Journa⸗ 
liſtentribüne nicht im Zuſammenhange zu verſtehen.) 

Abg. Hahn (Ratibor). Die Gutachten der Univerſitä⸗ 
ten entbehrten der weſentlichſten Grundlage, der vollſtändigen 
Kenntniß der Sachlage. Er glaube, ohne den Gutachten zu 


nahe zu treten, daß diejenigen, welche dieſelben gefordert 


hätten, die Herren Reimer und Gneiſt ſelber viel beſſere ge⸗ 
macht 2 Er wolle eine Auswahl von Zeitungsartikeln 
mittheilen, welche das Vorhandenſein des Nothitaudes 


Autoritäten Deutſchlands gezollt werden kann. Die 
ſätze verfaſſungsmäßiger Regierung find glücklicherweiſe nicht 
neu, (lebhafte Zuſtimmung) auch ich würde mich glücklich ſchätzen, 
wenn auch ich kein Wort zu ſagen hätte, welches neu wäre für 
das Wiſſen und Gewiſſen der Herren Miniſter. (Beifall.) Die 
Wahrheit in rechtlichen Dingen iſt ſo ſchlicht, daß man nicht 
bitter und nicht heftig zu werden braucht, ſondern dem populären, 
dem rechtlich fühlenden Sinn der deutſchen Nation kann, Gott 
ſei Dank, der deutſche Juriſt ganz ſchlicht entgegentreten. Die 
geſetzgebende Gewalt, ſowie fie früher vom König durch 
ſeinen Kanzler, Geheimen Rath und ſpäter durch die Mini⸗ 


darlegten. Der Redner verlieſt Artikel aus der Köl⸗ 
niſchen, Rheiniſchen, Vol kszeitung u. ſ. w. und wird oft 
durch den Auch „ſehr richtig“ oder durch Heiterkeit unter⸗ 
brochen. Auch ertönt immer ſtärker Ruf nach Schluß. 
Präſident: Das Haus wird die Verleſung der wenigen 
Artikel wehl noch anhören. — Abg. Hahn lieſt weiter. Red⸗ 
ner führt dann aus, daß die Verordnung ſegensreich gewirkt 
habe, da einzelne Zeitungen (Breslauer Zeitung, Pojener 
Zeitung) einen weit ruhigeren Ton angenommen hätten. Red⸗ 
ner warnt das Haus vor dem Mißgriffe, den es durch An⸗ 
nahme des zweiten Antrages degehe; es gebe damit keine 
authentiſche Declaration der Verfaſſungsurkunde, ſondern 
ſpreche nur der einſeitigen Auffaſſung der Regierung und des 
Herrenhauſes gegenüber ſeine einſeitige Auffaſſung aus. 
Es könne dem Miniſterium für die Zukunft doch nicht die 
Hände binden. (Bravo der Conſervativen, Ziſchen links. Ein 
ſchnarrendes „Bravo“ der Conſervativen erregt große Heiter⸗ 
keit. Die Miniſter v. Bismarck, v. Mühler, v. Selchow ſind 
eingetreten.) 

Abg. Gneiſt: Wenn die Regierung gegen das Heidel⸗ 
berger Gutachten bemerkt, daß darin nichts Neues enthalten 
ſein ſollte, ſo iſt das ein Anerkenntniß, für das ich dauke. Es iſt 
das höchſte, das dem Rechtsgutachten, das der Rechtſchaffenheit 
und dem unbefangenen Verſtande der anerkannt erſten rl 

rund⸗ 


ſter geübt wurde, wird jetzt vom König geübt durch die bei⸗ 


den Häuſer des Landtags. Es giebt aber nur eine geſetz⸗ 


gebende Gewalt und kann nur eine geben. Es folgt daraus, 
daß Verordnungen, welche der König jetzt durch feine Mini- 
fer erläßt, der Geſetz zebung untergeordnet find; fie 
ſind nur zur Ausführung der Geſetze beſtimmt, wie 
dies der Artikel 45 der Verfaſſungs⸗Urkunde ausſpricht. 
Verordnungen können alſo Nichts den Ge⸗ 
ſetzen Widerſprechendes enthalten; denn der König 


würde ſich ſonſt ſelbſt widerſprechen. (Sehr gut.) 


Ein Geſetzgeber, der heute durch ſeinen Landtag einen Grund⸗ 


fag ausſpräche und morgen durch feine Miniſter 155 entge⸗ 
gengeſetzten Grundſatz, würde das Anſehn und die ü 
bödften Gewalt tiefer untergraben, als ade 
Feinde des Königthums. (Bravol) Hält die zeitige Regierung 
Aenderungen der Grundinſtitutionen des Laudes für zweck⸗ 
mäßig, beanſprucht ſie neue Ausgaben, ſo iſt es ihre Sache, 
die Häuſer des Landtags durch überzeugende Gelade zu bes 
ſtimmen. Iſt dieſe Zuſtimmung nicht zu erlaugen, fo bleibt 
es bei den beſtehenden Geſetzen, 
brachten Fin anzzuſtand und bei dem hergebrachten 
Staatshaushalt. (Bravo!) Dieſen Zuſtand des Verblei⸗ 
bens nennt man im üorigen Europa „verfaſſungsmäßige Re⸗ 
gierung“, in Preußen heißt dieſer Zuſtand „Nothſtand“ (Beifall). 
In dieſen zwei Silben iſt die ganze angeblich unlösbare 
Situation einer preuziſchen Regierung zujammengefaßt, und 
doch iſt die Pflicht des Königs, Verfaffu 


rde der 
als ade ſogengauten 


bei dem herge⸗ 


e (Bet zu re en, 


in Preußen leichter als irgend anderswo (Beifall), fie be⸗ 


deutet, ſich mit einem relativ guten Zuſtand zu begnügen und 
dem gegenüber für a 
rückzuſtellen. (Bravo.) Redner führt alsdann aus, wie die 


den Augenblick einen Einzelwillen zu⸗ 


Erforderniſſe des Art. 63 nicht erfüllt ſeien. Der öffentliche 
Friede ſei in keinem großen Lande weniger gefährdet, als in 


Preußen. Die Hauplſache aber ſei, daß die Verordnung der 


Verfaſſung zuwiderlaufe. Es gehört zu den unbeftritienen 
Grundſätzen unferes öffentlichen Rechts, daß jede Beſchrän⸗ 


kung der Preßfreiheit nur im Wege der Geſetzge⸗ 


bung eingeführt werden darf. (Artikel 27.) Ja allen 
Stellen, in welchen die preuziſche Verfaſſung von einem küuf⸗ 
tig zu erlaſſenden beſonderen „Geſez“ ſpricht, hat fie das 
Regulativrecht der Verwaltung unbedingt ausgeſchloſſen, wie 
dies das Göttinger Gutachten aus 30 Artikeln unferer Ver⸗ 
faſſung überzeugend zuſammenſtellt. Ich weiß nicht, ob der 
Abg. Wagener jemals vor dem Obertribunal plaldirt hat, 
wenn er aber, wie ich, bei Hunderten zu Tauſenden von Ur⸗ 
theilen dieſes Gerichtshofes mitgeſtimmt hätte, würde er wiſ⸗ 
fen, daß das, was er Uawiſſenheit der Referendarien nennt, 
der regelmäßige Hergang der Beratungen des höchſten Ge⸗ 
richtshofes in Preußen iſt. (Beifall.) Sie opfera Ihren Ar⸗ 
gumenten das Herrenhaus, ſie opfern damit das Abge⸗ 
ordnetenhaus, die Grundzeſetze unſeres Landes einſchließ⸗ 
lich der böchſten Königl. Rechte. (Leohaftes Bravo.) 
Laſſen Sie über dieſe Fragen Gerichtshöfe entſcheiden, und 
Sie werden Antworten haben, vor denen wir Alle ſchweigen. 
Dieſe Art von Interpretation überlaſſe man Adminiſttativ⸗ 
Behörden und erwarte ſie nicht von einem Manne, der in ſei⸗ 
ner Bruſt die tiefe Ueberzeugung von der Würde, der Größe 
und dem dauernden Rechtszuſtande unſeres Landes trägt. 
(Lebhafter Beifall.) Ich bin aber auch der Aaſicht, daß die 
Verordnung actuell und virtuell die Wiedereinführung 
der Cenſur iſt. Die weſentlichen Mertmale derſelben ſind: 
1) Eine Prüfung der Erzeugniſſe der Preſſe, nicht durch 
richterliche, ſondern durch Verwaltungsbeamte; nicht 
nach den geſetzlichen Merkmalen einer ſtrafbaren Handlung, 
ſondern nach den unbeſtimmten Merkmalen einer Geſährlich⸗ 
keit für Staat, Öffentliches Wohl und Sittlichkeit, nach dem 
Standpunkt einer zeitigen Staalsverwaltung. 2) Eine Unter⸗ 
drückung der nach dieſen Merkmalen nich! probehaltigen Preß⸗ 
artikel, nicht durch Gerichtsſpruch, Tondern durch Verwal- 
tungsbehörden. 3) Ein präventives Verfahren, welches 
überhaupt die Veröffentlichung hindert. Alle Merkmale tref⸗ 
fen zu für die Verordnung vom 1. Juni mit einer Abwei⸗ 
chung. Während nämlich die gewö zuliche Cenſur die ein- 
zelnen Preßerzeugniſſe prüft, verwirft und ihre Veröffent⸗ 
lichung hindert, prüft dies Verfahren die Geſammthaltung 
eines Blattes, verwirft ſie im Ganzen und unterdrückt das 
ganze Unternehmen. Die Abweichung iſt aber nur eine Ver⸗ 
ſchärfung der Cenſur. Die dabei ein zeführten Formen ſind 
der Art, daß bei einem entſchledenen Willen binnen zweimal 
24 Stunden die Vorbedingungen der Unterdrückung eines 
Blattes zu erfüllen ſind. Auch die Einſchiebung der Regie 
rungs-Collegia ift nur eine Form; denn im 8 5 der Verord- 
nung haben ſich die Staatsminiſter ſelbſt die 
drückung der ihnen mißliebigen Blätter vorbehalten. Am 
Kürzeſten wird man mit dem Kieler Gutachten ſagen: daß 
die Verordnung die Preßfreiheit aufgehoben und 
die Cenfur eingeführt hat (Heiterkei). Die preußiſchen 
Zeitungen beſtehen nur noch durch die Erlaubniß des Miniſte⸗ 
riums. Sowe t die Verordnung reicht, beſteht das Recht, 
durch Wort und Schrift ſeine Meinung frei zu äußern, durch 


Unter 


Erlaubniß des Herrn Miniſters (Heiterkeit). Die Ver⸗ 
ordnung verſtößt demgemäß gegen ein höchſtes abfölutes Ver⸗ 
botsgeſez und iſt deshalb unverbindlich überhaupt. 
Ich tom me zur politiſchen Seite. Es handelt ſich bei der Preß⸗ 
verordnung um die exorbitanteſte Octroyirungsmaßregel ſeit 
Einführung der Verfaſſung. Wenn der Art. 63 die Regie⸗ 
rung an eine Reibe der allerbeſtimmteſten Rechtsſchranken 
bindet, ſo erſcheint es wobl als die erſte Pflicht, ſich darüber aus. 
zuweiſen. Zu dieſer Rechtfertigung iſt aber nicht einmal ein 
Verſuch gemacht. Auch in dem Bericht, mit welchem der 
Entwurf dem König überreicht iſt, wird die Geſetz⸗ und Ver⸗ 
faſſungsmäßigkeit mit keinem Worte begrildet, außer mit der 
Ver ſicherung, die Miniſter ſeien überzeugt von der Ver⸗ 
faſſungsmäßlakeit der Verordnung. Wir haben heute von 
dem Heren Miniſter des Innern gehört, daß eine Ueber⸗ 
eg ung von zwei mal 24 Stunden genügt hat, um die 
Miniſter ſchlü ſig zu machen über eine Maßregel, von der fie 
wußten, daß fie eines der höchſten Güter der deutſchen Na⸗ 
tion, die geifiige Freiheit der Preſſe gefährde (Beifall). In 
2 mal 24 Stunden ſich über eine Maßregel ſchlüſſig zu ma⸗ 
chen, an der alle die ominöſeſten Erinnerungen des Unglücks 
der Bourbonenfamilie hängen (ſtürmiſches Bravo), das iſt 
wahrlich richt die Weiſe, in der das preußiſche Volk erwartet 
und geglaubt hat, die Staatsverhältniſſe hier geleitet zu ſehen. 
(Bravo.) Das iſt alſo die Garantie, die uas die ber 
ſchworene Verfaſſung bietet? Eine Verſicherung auf das 
Wort eines Mannes, auf Parole! (Lebhaftes Bravo.) It 
ſolch ein Zuſtand in einem europäiſchen Lande zu finden? 
t iv irgend ein Land durch ſolche Art von Cabinetsbera⸗ 
bungen regiert? Kann dabei der Rechtsſinn des Volkes bes 
ehen? Gehen Sie (zur Miniſterbank gewendet) dem Lande 
voran, indem Sie dem Rechte gegenüber Ihre Achtung be⸗ 
zeugen und ihm nicht Meinungen ſabſittuiren zu denen Sie 
weder durch Ihr Amt noch durch Ihre Vergangenheit beru⸗ 
fen ſind! (Lebhaftes Bravo). Und klagen Sie nicht die Preſſe 
an, daß fie die Grundlage des Staats, der Religion und der 
Sitte untergrabe! (Stürmiſches Bravo.) Zehn Jahre habe 
ich nach Kräften vor dem Verderben einer ſolchen Regierung 
gewarnt; hören Sie es von der Tribüne aus, es iſt unmög⸗ 
lich, ein Land zu regieren in dieſen Formen (Beifall). 
Die Gerichte und das Preßgeſetz ſollen nicht mehr ausreichen, 
während doch das Miniſterium Manteuffel⸗Weſtphalen⸗Lin⸗ 
denberg- Peters damit ausgereicht hat. Die Gründe dafür 
find dieſelben wie für Einführung der Cenſur. Es ift aber 
ein ſchwerer Irrthum, wenn die Regierung der Preſſe Unter⸗ 
grabung aller Grundlagen eines geordneten Staatslebens 
vorwirft. Dieſer Vorwurf würde nur die Nation treffen, 
denn die Preſſe beſteht nur durch Solche, die ihre Sinnes⸗ 
weiſe in dem Gedruckten wiederfinden. Mit Staat, Sitte und 
Religion ſteht es in Deutſchland ſo, daß es einer Wie⸗ 
Fienn d. Eng derſelben durch ein Miniſterium 
Bismard-Eulenburg nicht bedarf (Lebhafter Beifall). 
Noch irriger aber iſt die Selbſtiäuſchung der Miniſter, daß 
ihre Verordnung den verwerflichen Ausſchreitungen einer zü⸗ 
gelloſen Preſſe Einhalt gethan habe. Alle Preßgeſete, deren 
Handhabung einſeitig durch die Staatsanwaltſchaft oder Ber. 
waltungsbeamte von den zeitigen Miniſtern abhängig gemacht 
wird, hat nur die Folge, daß die Oppoſitionspreſſe zu einer 
tugendhaften unfreiwilligen Mäßigung genöthigt, die der Re⸗ 
gierung affillirte Preſſe um fo ſchrankenloſer wird. Die bös⸗ 
willige Eniſtellung der Wahrheit, die Aufforderung zur Ge⸗ 
walt, zum Verfaſſungsbruch dauert auch nach der 
Preßverordnung fort. Sie beſchränkt ſich aber auf 
die Preſſe, welche unter den 26 Regierungs- Prä- 
ſidenten noch keinen Verwarner gefunden hat, die Preſſe, 
die im Lager der Regierung zu ſein verſichert. Mit 
die ſer Preſſe fängt das preußiſche Volk an feine Re⸗ 
gierung zu identificiren. In dem Ton, in der Gefinnung, in 
der Sittlichkeit dieſer Preſſe ficht das preußiſche Volk den 
eigentlichen Geiſt der neueſten Aera. Die Regierung irrt ſich, 
wenn fie glaubt, dieſer gefährlichſten aller Wirkungen dadurch 
zu entgehen, daß von Zeit zu Zeit die überzudriag⸗ 
lichen Freunde officibs desavouirt werden. Das Publikum 
bat niemals ein Verſtändniß für die verſchämte Ab⸗ 
wehr: es beurtheilt eine Regierung nach ihren Hand⸗ 
lungen! die Preuß. Regierungs- Präſidenten nach ihcen 
Verwarnungen (Beifall). Daraus entſtehen Gefahren für 
Staat, Sittlichkeit und Königthum. Dieſe Gefahren werden 
aber nimmermehr daturch beſeitigt, daß die Verordnung 
fortdauert, ſondern ſie werden nur dadurch gemindert, daß 
die Verordnung aufhört. (Anhaltender Beifall!) 
(Schluß. Folgt die bereits gemeldete Abſtimmung.) 


Politiſche Ueberſicht. 

Gegen die „Anclamer Zeitung“ iſt das Verfahren auf 
Unterdrückung eingeleitet. Am 25. November ſteht bei der 
Regierung zu Stettin Termin an. 

Die „Nation“ will aus ſehr guter Quelle erfahren ha» 
ben, man habe auch den Fall vorgeſehen, daß einige Son⸗ 
deraine der an fie ergangenen Einladung zum Congreß nicht 
nachkämen. „Der Kaiſer würde ſich über dieſe Ablehnung 
dinwegſetzen und doch einen Congreß mit den Souverainen 
abhalten, die zu demſelben zu erſcheinen geſonnen wären. Da 
Aber alsdann die gefaßten Beſchlüſſe nicht die Kraft und das 
Arſeben befigen würden, wie im Falle einer Betheiligung 
äh, fo würden fie einfach den Charakter einer Kund⸗ 
ein haben, und man könnte auf denſelben die Grundlagen 
Intereſſer von Liga errichten, welche alle Souveraine, deren 
ei Kaiſe und Principien in Uebereinſtimmung mit den von 
begreifen Fade en vertretenen ſich befänden, in ſich 

1 Orgrep - Einladung des Kaiſers Napoleon an den 
ltertalh beratüsal ift am 17. Novbr. in Lieben im Mi 
aeg wecken dem Vernehmen nach unter Vorbehalt 

ie Kön zin von Spanien hat bereits das Einladungs⸗ 
ſchreiben des Kaiſers Napoleon 8 und ſich mit — 
Cor greß-⸗Vorſchlage vollkommen einverſtanden erklärt. 


. . 4d l 1° 

Berlin, 19. Nov. re Maſeſtät die Königi 

verläßt heute Coblenz und begiebt ſich mit m je 

einem mehrtägigen Beſuch an den großherzeglichen Hof nach 

Carlsruhe. Während der Anm eſenheit der hoben Frau das 

elbſt werden auch die Kronprinzlichen Herrſchaften auf der 

Rücktehr vom Schloſſe Windſor nach Berlin dort eintreffen. 
ach einem Aufenthalt von etwa acht Tagen beabſichtigt Ihre 

Maſeſlät die Königin von Carlsruhe nach Weimar abzureiſen, 
u der groß herzoglichen Familie etwa fünf Tage zu verweilen 

und als dann von dort nach Berlin zu kommen. 

* Das Unterrichtsminiſterium hat durch fein Central⸗ 

litt ein Gutachten über „geſchichtliche Volksbücher“ veröffent⸗ 
ichen laſſen, worin es heißt: „ . . . Nur muß noch erwähnt 

Kaden, daß die allzu häufige Anführung „Blücher ' ſcher 
raftausdrücke“ 

denfalls ein Wort 


nicht unbedenklich erſcheint. Wir hören 
wie das von der großen Gottes Bärm⸗ 


| herzigkeit lieber.... Dazu teufelt es doch manchmal gar 
zu ſehr. Es iſt eigen, daß das Kind lernt: „Du ſollſt nicht 
fluchen“, und dech ſeine Helden, von denen es ſich zu va⸗ 
terländiſcher Tugend begeiſtern laſſen ſoll, faſt nie ohne ein 
Donnerwetter ſehen kann. Noch übler aber iſts, wenn die 
Verfaſſer zwar auf die Sünden der von ihnen Dargeftellten 
hinweiſen, aber ſie mit allgemeinen Redensarten entſchuldigen.“ 

— (Rh. 3) Der Abgeordnete v. Ammon, der morgen er⸗ 
wartet wird und für den Anfangs ein Stuhl bei den Altliberalen 
belegt war, hat den Auftrag hergelangen laſſen, ihm einen Platz bei 
dem linken Centrum zu reſerviren. 

— Auf die von dem Redaecteur der „Kl. Ztg. für Stadt und 
Land“, Dr. O. Lüning, eingelegte Berufung gegen das Urtheil der 
Kreisgerichts⸗Commiſſton zu Wiedenbrück, welche ihn „wegen Belei- 
digung der Miniſter in Bezug auf ihr Amt“ zu einer Geldſtrafe 
von 50 Thalern verurtheilt hatte, hat das Obergericht zu Paderborn 
auf Freiſprechung des Angeklagten erkannt. 

(Kreuzsta.) Das Appellationsgericht in Glogau 
(Präſidenten Graf Rittberg und v. Rönne) hat, wie die „M. 
3." erfährt, gegen die Minjſterialverfügung in Betreff der 
Koſten der Stellvertretung der zu Abgeordneten gewählten 
Juſtizbeamten remonſtrirt und auszuführen verſucht, daß die 
liquide Gehaltsforderung des Beamten nicht mit der illiqui⸗ 
den Forderung des Juſtizfiscus auf Erſtattung der Stell⸗ 
vertretungskoſten compenſirt werden könne, daß desholb eine 
Innebehaltung des Gehalts auf dieſe Koſten nicht thunlich er⸗ 
ſcheine, ſondern daß dem Juſtizſiscus überlaſſen werden müffe, 
gegen die Beamten klagbar zu werden. Das Juſtizminiſte⸗ 
rium hat jedoch dieſe Remonſtration zurüdgewiefen und dem» 
gemäß hat nunmehr auch das Glogauer Appellationsgericht 
die Salarien-Caflen zur Innehaltung der erforderlichen Ge⸗ 
haltsraten angewieſen. 

— Sonnabend, den 21. d. M, kommt vor dem Staats- 
gerichtshofe die Unterſuchung wider den Propſt Tomicki aus 
dem Poſenſchen wegen öffentlicher Aufforderung zum Hoch⸗ 
verrath zur mündlichen Verhandlung. 

Salzkotten, 17. Nov. Das Disciplinar⸗Verfahren 
gegen den Kreisrichter Rempel iſt durch endgiltige Entſchei⸗ 
dung des Geheimen Obertribunals zu Berlin beendigt. Das 
Erkenntniß des Kgl. Appellationsgerichts zu Paderborn vom 
27. Juni c., wonach Kempe unter Tragung der Unterſu⸗ 
chungeloſten mit einem jährlichen Gehalts⸗Verluſte von 100 
Thurn. in ein anderes Departement auf feine Koſten ver⸗ 
fest ꝛc., it vom Geh. Obertribunal beſtätigt. 

raukreich. 

— Capitain Mag nan, der zum Admiral der polniſchen 
National- Flotte ernannt worden ift, hat eine Proclamation 
erlaſſen, worin er das Vorhandenſein dieſer Flotte conſtatirt. 

Auplaud und Polen. 

— (Schl. 3.) Polen ift weniger denn je pacificirt, und 
es iſt ſehr bezeichnend, wenn ſelbſt die neueſten „Petersburger 
Nachrichten“ wörtlich ſchreiben: „Alle Vorgänge in den weſt⸗ 
lichen Provinzen (darunter verſteht der Ruſſe die Gubernien 
Wilna, Kowno, Grodno, Minsk, Mohylew, Witebsk, Podo⸗ 
lien und Wolbynien) beftätigen uns keineswegs die Aus icht, 
vaß die mit ſolcher Anſtrengung zu Wege gebrachte Ruhe blei⸗ 
bend fein werde. Wenn die Polen dieſer Provinzen noch fo 
viele Adreſſen fchreiben und ihre Geiſllichteit noch fo ernſtlich 
abmahnende Hirtenbriefe erläßt — keins von beiden wird wirk⸗ 
ſamen Erfolg haben. Die Polen werden ſich wieder erheben, 
wenn nicht heute, ſo morgen, wenn nicht jetzt, jo nach zehn 
Jahren.“ Darauf hin fordert nun das genannte ruſſiſche 
Blatt, daß man alle Polen aus den weſtlichen, altpolniſchen 
Provinzen exportiren ſolle! 


Danzig, ven 20. November. 

* Im „Oeffentlichen Anzeiger“ des Marienwerder Amts- 
blatts No. 46 publizirt das Commando des 8 Oſtpreußiſchen 
Infanterie-Regiments No. 45 (Cantonnement Strasburg) 
einen Steckbrief gegen den Füfilier Peter Julius Jankowski 
aus der 12. Compagnie des genannten Regiments, auf dem 
der Verdacht der Deſertion liegt. Als „beſondere Kenn⸗ 
jeichen“ des Deſerteurs, der aus Danzig gebürtig iſt, giebt 
das beigefügte Signalement an: „Pockennarbiges, ſehr ge⸗ 
furchtes Geſicht, auf welchem der Ausdruck eines Muckers von 
Prof eſſton unverkennbar ausgeprägt ift; ſchlaffer Gang.“ 


Körfendepefchen der Danziger Zeitung. 


ö Die beute fällige Berliner Mit- 
tags ⸗Depeſche war am Schluſſe 
des Blattes noch nicht eingetroffen. 


Hamburg, 19. November. Getreidemarkt Weizen 
loco unverändert, Auswärts rubig. — Roggen flau, Früh⸗ 
jahr Königsberg, Danzig wobl zu 59 erhältlich. — Oel matt, 
loco und 9% November 24% Brief, % Mai 25. 
Kaffee obne größere Umſätze. — Zucker animirt, ohne Um⸗ 
fäge, da Offerten fehlen. — Zink ohne Umſatz. 

Lor dan, 19. November. Türkiſche Confols 47%. — 
Trübe Witterung. — Conſols 91½. 1% Spanier 46%. 
. 37½. 5 Ruſſen 91. Neue Ruſſen 86. Sar⸗ 
dinier 89. j 

Die Gerüchte von einer weiteren Digconte » Erhöhun 
haben ſich bisher nicht beſtätigt. Ketuns 

Der Dampfer „City of Newyork“ 
Cork eingetroffen. 

Liverpool, 19. November. Baumwolle: 4000 Ballen 
Umſatz. Preiſe beim Schluß behauptet. 

Paris, 19. November. 34 Rente 
5% Rente 71, 90. Italieniſche neueſte Anleihe 71, 60. 3% 
Spanier 51%. 1% Spanier —. Oeſterreichiſche Staats 
Eiſenbahn Aetien 395,00. Credit mob.⸗Actlen 1080, 00. 
Lombr. Eiſenbabn-Actien 516, 25. 

Danzig, den 20 November. Bahnpreiſc. 
Weizen gut hellbunt, fein und hochbunt 127 12929— 
130/1—132/4 8 nach Qual. 61/62 — 621, /64 — 65/67 % 
— 68/70/71 (er; jehrhfein hellslaſig 133/4 — 136/78 
von 72% — 74/75 , dunkelbunt 125/6— 130,31 f von 
57 ½ — 60/62 % Mc er 1258. Alles Her 85 8 Zollgew. 
Roggen, 772 0 123/4 — 128/130 4 von 38 — 40/41 K 


Erbſen von 44/45—47/48 Yu 
Gerſte friſche kleine 106/108 — 112/148 von 31,32 35/36 
Fe, große 110/112 —118/1208 von 34/35 37/39 Yu 
afer von 23 —25 
piritus 13½ ur 8000 % Tralles. 
SGetreide⸗Börſe. Wetter: ſehr ſchön. Wind: SW. 
Die Kaufluſt für Weizen urd beſonders für die beſſere Qua- 


iſt von Newyork in 


67, 20. Italieniſche 


lität zeigte ſich am heutigen Markte reger und allgemeiner. 
Es wurden im ſehr feſten Preiſe⸗Verbältniß 185 Laſt Weizen 
gehandelt; Mangel an Schiffen und hohe Frachten erſchweren 
das Geſchäft bedeutend. Bezahlt wurde für 1318 aber ſehr 
blauſpitzig 2 330, 1288 bunt 2 360, 1298 desgl. 378, 
128/98 bunt 2 385, 390, 130/18 fein bunt V 410. 
1328 hellbunt 420, A 422, 131/28 hechbunt 2 432, 
133/48 desgl. 437½, 13348 fein hochbunt 1 440, 
2 442%, 1348 ſehr fein hochbunt 7 455. Alles ar 85f. 
— Roggen unverändert. 1258 234, 1268 237, 
2 240, 128/98 243. Alles Par 1258. — Spiritus 
131% 

Kogigsberg, 19. Nov. (K. H. Z.) Wind: SW. + 7. 
We zer angenehmer, bochbunter 125 — 130 — 1318 58 — 68 
Sr, bunter 120 — 1303 52—61½% , rother 125 —126 
— 1318 56% — 60 Gau bez. — Roggen unverändert matt, 
loco 119 — 120 — 122 — 126 — 1278 37 — 38 — 40% Yu 


Pr Mai- Juni 41½ Ga Br, 40½% a Gd. — 
Gerſte flau, große 107 — 109 32 — 33 K bez., kleine 
98 — 1108 28-34 % Br. — Hafer unverändert, loco 70 
908 18 26 % Br. — Erbſen unverändert, weiße Koch ⸗ 
45—46% Fu, Futter 42 S, graue 40 — 42 S, grüne 40 
43 . bez. — Bohnen 47—48 n bez. — Wicken 35 — 
37% bez. — Leinſaat geſchäftsſos, fein 108 - 1148 75 — 
90 , mittel 104 112 50 —75 C Br. — Timotheum 4 
6 . Ya C. Br. — Rüböl 12 de C. Br. 
Leinkuchen 58 — 60 Yu Par C. Br. — Nübkuchen 54 Su 
gur Br. — Spiritus. Den 18. loco gemacht 14% 
Rg ohne Faß; den 19. loco Verkäufer 14% &, Käufer 
14 Rg ohne Faß; 7 November Verkäufer 14% &. 
ohne Faß; 1 Frühjahr Verkäufer 15% , incl. Faß Me 
8000 pCt. Tr 


Bromberg, 19. Nov. Weizen 125—128M hol. (818 25 
m bie 838 24 Ak Zollg.) 44— 46 , 128 — 130 f 46—48 
, 130 —134f 48—52 * Blau- und ſchwarzſpitzige Sor⸗ 
ten 5 bis 8 & billiger. — Roggen 120 —1258 (78 8 17 
* bis 81 8 25 Mm) 28 — 31 Ag — Gerſte, große 30 
— 32 &, kleine 25 — 28 N — Hafer 25—26 u 
Scheffel. — Futtererbſen 30 — 32 &. — Kocherbſen 
32—35 N — Winterrübſen 83 r — Winterraps 
85 * — Spiritus 14½ &. 8000 pCt. — Kar · 
toffeln 15— 17 Yu r Scheffel je nach Qualität. — 
Butter beſter Qualität 8 gar; Pfund. — Eier 92 
Schock 22 
Stettin, 19. November. (Oſtſ. Ztg.) Wetter: trübe, 
＋ 90 R. Wind: S. — Weizen behauptet, er 85 K gel⸗ 
ber loco 50 — 55 „ bez., 83/858 gelber Jar Nov. 55 ½ 
E bez., 55 K. Gd., Frühſahr 57%, 1, 58, 57 N. bez., 
57% & Br. u. Gd., Mair Juni 58% Ag bez. — Rog⸗ 
gen wenig verändert, . 20008 loco 35 ½ —36 ½% & bez, 
Novbr. * * Br., 5 Ag. 8 31 = 
bez., Frühj. 36%, Yu, ez. * r. u. . 
: Pi 708 ee Oderbr. und Märker 30% Re 
bez., 68/708 Oderbr. % Frühi 31 * Br., 69708 Bonn. 
85 Frühl. 30 „ Br. — Hafer loco Jar 508 22% Kg. 
r, 47508 Jr Früh. 23% g. Br. — Erbſen loco 
38 ½ —39½% Gau bei., Frübl. Futter⸗ 40 Br. — Rüäb öl 
flau, loco 12 4% Br., Nov. 11 & Br., 11% & bez, 
Nov.» Dec. 11½ & Br., ½ &. Gd., April⸗ Mai 11% 
N bez. u. Br. — Spiritus ſtille, loco ohne Faß 14% 
& bez., Novbr. 14% M Br. 14 K bez., Dec. » Jan. 14 
& Br. u. Gd., Febr.⸗März 14%, , % M bez., Frühi. 
14% Ag Br., ½. K. bez i t Od., Mai- Juni 14%, 
%, % . bez., „ Ag Br. — Hering, Schott. Crown 
und Fullbrand 10 Ag tr. bez. — Pottaſche, Ima Caſan⸗ 
auf Lief. 9 % & bez. 2 
Derlin, 19. November. Wind: SW. Barometer: 
28°. Thermometer: früh 3° +. Witterung: bewölkt. — 
Weizen dar 2100 Pfund loco 50 — 60 & nach Qualität, 
gelb. märkiſchen 54½ e ab Bahn bez. — Roggen g 
2000 Pfund loco neuen 36% Ag ab Kahn, do. 36%, M ab 
Bahn, feinen neuen 37 ½ N frei Mühle und 37½ Kg ab 
Bahn bez, fein. alten 83 840 35% M ab Boden bez., ex⸗ 
quiſit 37% M am Baſſin bez, Nov. 35—35½ &. bez. u. 
Br., 35% &. Gd., Nov.» Dec. do., Frühl. 36% — 36% 
— 36% &. bez. u. Br., 36% Od., Mai ⸗Juni 37% 
— 37% & bez., Juni» Juli 38 ½ — 38 ½ . bez. u. Gd., 
38% N. Br. — Gerſte dee 1750 Pfund große 31 — 37 
, kleine do. — Hafer r 1200 Pfund loco 21 — 23 g. 
nach Qualität, Nov. 21 & bei. u. Gd., Nov.» Dec. do., 
Frühl. 22% . bez. u. Gd., 22% . Br., in einem Falle 
22 — 23 & bez., Mai» Juni 23 & bez., Juni» Juli 23% 
& bez. u. Gd. — Erbſen 9er 25 Scheffel Kochwaare 
38-48 &, Futterwaare do. — Winterraps 84 — 86K 
— Winterrübſen 82 — 84 . — Nüböl ver 100 
Pfund ohne Faß loco 12, 12 & bez., Novbr. 12 — 
11% & bez., Br. u. Gd., Nov.» Dec. 11 — 11% &. 
bez., Br. u. Gd., Dec.⸗Jan. 11% & Br., 11% & Gd. 
Jan.⸗Febr. do., April» Mai 111½½ — 11 ½% & bez., Mais 
Juni 11% & bez. u. Br., 11% M Gd. — Vein öl Me 
100 Pfund ohne Faß loco 14% Ag — Spiritus ver 
8000 4 loco ohne Faß 14½ — 14% & bez., Nov. 14½ 
— 14% — 14½% & bez., Br. u. Gd, Nov.⸗Dec. 14¼ 
— 14½ — 14½ K bez., Br. u. Gd., Dec.⸗Jan. do., Jan.⸗ 
Febr. 14% Ag bez., Febr. März 14% — 14% . bez., 
April, Mai 14% — 14/8 — 14% & bez., Br. u. Gd. 
Mai⸗Juni 15½—15½ & bez., Juni⸗Juli 15½ —15 % Ag 
bez. u. Gd., 15% N. Br 
Schinsliſten. 
Neufahrwaſſer, den 19. November 1863. Wind: Weſt. 
Angekommen: H. Böſe, Johannes, Bremen, Sand⸗ 
ſteine. — D. G. Dies ner, Johanna, Neweaftle, Kohlen. — H. 
Hanſen, Ernte, Bremen, Güter. 
Den 20. November. Wind SW. 
Geſegelt: K. Knudſen, Cord Adler; E. Garthe, 3 
Brödre; J. Spendſon, Biva; J. Larſen, Elieſer; alle nach 
Norwegen; T. Leiz, Chriſtina, Bremen; H Colgan, Beauto, 
Aalborg; 8 Hagewinkel, de ſonge Gerrit, Elsfleth; R. Beck, 
Rudolph, Benor; L. Follricks, Evenezer, Leith; J. Thaae, 
voeblemſta, Aalborg; ſämmtlich mit Getreide. — J. Fredreks, 
Leonore, Leer; F. Kruſe, Helene, Brake; L. Larſen, Beier, 
England; J. Sievers, Wilbelm, Stettin ; ſämmtlich mit Polz. 
Wieder geſegelt: D. Martens, Afina. 
Nichts in Sicht. 
Tborn, den 19. Nov. Waſſernond: — 1 Zoll. 
Verantwortlicher Redactenr 9. Rickert in Danzia. 


Meteorologiiche Bevdachfiiagen. 
Boromi.: 


2 


2 * Therm im 

Stand in : Wind und Weiter, 

30 Jar.⸗Lin.] Freien. 

13 4 340,85 7,4 [W flau, bew. Himmel. 

20.8 340,34 2,4 |SSW. flau, Zenith klar, Kim. bew. 
12 349,00 6,5 [S. mäßig, do. do, 


Berliner Fondsbörse vom 19. Novbr. 


Dividende pro 1862, 


3. 5 „ Kur- u. N.⸗Rentbr.]4 
N Norbb., Friebr.⸗Wüg. — 14 | 55452 b; ee eee enen. Nene 
Eiſenbahn⸗Actien. Oberſchl. Litt. A. u. C. 101323148146 bz Freiwillige Anl. 43 993 B Bofenfche 4 
Dividende pro 1802. dt Ltt. B. 1051 3301363 99 Staatsaul. 1859 |5 103 bz Preußiſche Rentbr. 4 
Aachen⸗Düſſeldorf — 33 914 5 e eee 5 103-991 bz Staatsaul. 50/52 4 967 B Schleſiſche 4 
Aachen-Maſtricht — 4 a bz Oppeln⸗Tarnowitz 214 48 bz „55, 57 4 99% bz ee 
Amſterdam⸗Rotterd. 6 499 80 Rheiniſche 6 490 bz do. 1859/43 — bz Ausländiſche 
Bergiſch⸗ Märk. A. | 63 4 104 do. St.⸗Prior. — 4 — — do. 1856,43 99% b Oeſterr. Metall. 5 
Berlin-Anhalt 4 149 b Mhein⸗Nahebahn — 4. 223—213 bz do. 185304 
3 1 41 4118 Rhr.⸗Cref.⸗K.⸗Gladb. 4 33 974 5 Staats⸗Schulde > bz h 
Berlin-Boted.-Migbb. | 14 4 |180 1 Ruff. Eiſenbahnen — 5 — — Staats⸗Pr.⸗Anl. 33 bz Defterr. Pr.-Obl. 4 
Berlin- Stettin 7 4 1251—125 bz Stargard⸗Peſen 6 133] 96% bz Kur u. N. Schld. 34 — — do. Eiſb.⸗Kooſe — 
Böhm. Weſtbahn — 5 60 B Deſterr. Südbahn 87 5 13733836 bz [Berl. Stadt⸗Obl. 4 — — Juſk. b. Stg. 5. A. 5 
Bresl.-Schw.⸗Freib.“ 8 4 26 bz Thür. 73 4 124 9 do. do. 33 5 8 5 
Brieg⸗Neiße 41 4 80 B Börſenh.⸗Aul. £ 5 
Cöln⸗Meinden 12333170 bz F Kur- u. N. Pföbr. 3 
Coſel-Oderb. (Wilhb.)] 3 4 48 bz Banfs und Jnduſtrie-Paptere. do. nenel: 44 
do. Stamm⸗Pr 44 43 — — Dividende pre 12, 31. Oſtpreuß. Pfobr. 5 
do. do. A preuß. Bank⸗Antheile 6% 44/24 z do. . 14 4 
Anbieigeh.-Berbah | 9 4 184 bz Berl. Kaſſen⸗Verein 54314. [116 G Pommerſche⸗ 33 L. A. 1 
Mag deb.⸗Halberſtadt 1 4. — — Pom. R. Privatbank 51 4 93 9 o. reer do. L. B. 200 Fl. 4 
Madden n Danzig 6 [4995 B boſenſche 4 — — Pfdbr. u. u S.-R. 4 
Magdeb.⸗Wittenb. 1% 4 | 634 bz 54 4 1003 B do. neue 3 — — Part.⸗Tpl. 500 Fl. — 
Mainz-Ludwigehafen 7 121120 b u 0 51% 95 B de. do. 4925 bz au. a 
edienburger 603 —60 bi u B 27% 88 et bz Schleſiſche⸗ 34 — — Kurheff. 40 Thlr. 
Mn ſter⸗ ammer ER — — Lise.⸗Comm.⸗Antheil[ 73 84 et bz u B Weſtpreuß. 33 83 B N. Babenſ. 35 Fl.— 
Nied erſchl.⸗Veärt. — Berliner Handels⸗Gen 9 4106 5 bo. zam MILIFEL Deſſauer Pr. ⸗A 31 
Niederichl. Aweldababn eg. |% Tenerreich Sr 472-6935 bz do. nen⸗ 5 | Es Fhwh 10 Ft .s 


Earl Puſtar, 
Johanna Puſtar geb. Schumann, 

Neuvermählte. 17107 

Wentfie bei Berent, 

den 19. November 1863. 


Al unſern Freunden und Bekannten zeigen 
wir hierdurch an, daß geſtern Abend 8 
Ubr, unſere liebe berzige Tochter Mugufte, 
im Alter von 5 Jibren, ihren erſt vor drei 
Tagen vorangegangenen jüngſten Bruder Ge⸗ 
org in den unerbittlichen Tod folgte. Um ſtille 
Tyeilnahme bitten die tiefb trübten Eltern 
Rudolph und Mgnes Dentler. 
Danzig, den 20. November 1503, 


Bei L. G. Homann» in Danzig, 


Kunſt⸗ e e 


zu haben: 
(Eine wichtige Schrift für Männer). 
Die 


Regeneration 


des geſchwächten Nervenſyſtems, 
oder gründliche Heilung aller Folgen der 
. u ge und der Aus: 
chweifung . Nach den neueſten ortſch iiten 
hergeſtellt und mit vielen Krankengeſchichten er⸗ 
läutert. Von N. Nichard, Doctor der Medicin 
und Chirurgie. Preis 16 Sgr. 
Durch dieſe hilfreiche Schrift kann ſich 
edermann von den üblen Folgen der Aus⸗ 
ag ung auf einfache und ſichere Weiſe beilen. 


[7033] Verlag von Ernſt in Quedlinburg. 


Vol k⸗ Wand⸗ und 
Notizkalender, 


fo wie landwirthſchaftliche Kalender für 
erren und Damen. Gartenkalender, Etui⸗ 
alender, Terminkalender für Juriſten, 
Aerzte Geiſtliche und Verwaltungs⸗Beamte, 
Damenkalender, Militairkaleuder, Schul⸗ 
kalender ꝛc. ac, für 1864 bei 71353 


Leon Saunier, 
Buchhandlung f. dentiche u. ansländ. Literatur iu 
Danzig, Stettin u. Elbing. 


Zu Geſchenken. 


Stereoskopen » Apparate mit 12 fei⸗ 
nen Bildern a 25 Sgr. empfiehlt 
[7124 Robert Opet, 
Glockenthor, 4, nabe dem Holzmarkt. 
Auswärtige Auſträge werden prompt effectuirt. 
Wiederum empfing eine Sendung 
riſcher 


Pruſt-Caramellen, 


des Herrn Ed. Groß in Breslau, gegen Hu⸗ 
ſten, Hals: und Bruſtbeſchwerden und empfehle 
ſolche in Cartons zu 3%, 7%, 15 und 30 Sar. 


L. G. Homann in Danzig, 


[116 Sopenaafle 19. 


iſt 


Aechtes . 
Culmbacher Lagerbier 


empfing und empfiehlt 
Alexander Schneider, 
2.7128 


Breitgaſſe 88. 


1 ine ſehr feine goldene Ankeruhr und goldene 
Panzerkette billig zu verkaufen Breikg. 111. 


Eine ſehr hübſche goldene Weſtenkette und 
Schlüſſel, ca. 18 Ducaten ſchwer, ſoll für 
den billigen und feſten Preis von 36 Ag. ver⸗ 
kauft werden Breitgaſſe 111 17130 


xtra feinen Mocca- 
Dampf- Caffee, extra feinen 
Java - Dampf-Caffee, 
empfiehlt in Yır % und % Packeten 

© W. H. Schubert, 

126) Hundegasss No. 15. 

Vorzüglich ſchöne pommerſche 
Wurſt empfing ſo eben u. empfiehlt 
me] A. van Dühren. 


94. bz Wiechſel⸗Cours vom 19. Nov. 
937 Amſterd am kurz 4 18 bz 
95 bz do. 2 Non. 4 11405 bz 
94 5 Hamburg kur; 51 152 5 
do. 2 Mon 641505 bz 
Fonds. London 3 Mon. 6 6 19 9 
59 B Paris 2 Mon. 5 29 b, 
655 —64 bz u B Wien Oeſter. W. 8 T. | 73% oz 
753-72 bz do. do. 2 M. o 73 b 
724 bz Augsburg 2 Mon. 5 556 20 
75 B Leipzig 8 Tage 5 99% bz 
80 B do. 2 Mon 51 99 0 
87% bz n a. M. 2 M5 | 56 22 bz 
88 B etersburg 3 Woch. 6 96% bg 
544 B do. 3 Mou. 6 9435 bz 
ee Warſchau 8 Tage 53 875 bj 
86 854 bz Bremen 8 Tage 109 b5 
— > Gold: und Papiergeld, 
223 © Fr. Bln. K. 907 biKonish’or 110 bz 
8035 bz u B -ohne R. 99 bz Sovrgs. 6.21% bz 
B Deft.»öftr. ® 79 bz Holdkrou. 9. 7 8 
— Pol. Bku. — — | Bolb(pr.) 462 © 
54% b Dollars 114 © Silber 29 27 @ 


Napo 510% bz 


in Hamburg prämiirte Lairitzſch Waldwoll⸗ 


(7117| 


Die in dieſem Jahre 


2 


zum Belegen kranker Glieder gegen Rheumotismus aller Art, iſt (nur allein) von 3 Sgr. 
ab, ſowie ſämmtliche Unterkleider von Walowolle, als: Jacken, Holen, Strümpfe, Strick⸗ 
garn, Bruſt⸗, Rüden: und Leibbinden 2c. zu haben bei 


A. W. Jantzen, Dadeanftalt, Lorſtädt. Graben 34. 


Zenugniß: 

Die Lairitz'ſchen abwal⸗ cles nab Weähata habe ich in meiner ausge⸗ 
dehnten Praxis vielfach angewendet, und von denſelben namentlich bei rheumatiſchen 
Krankbeitsformen jeder Art, Knie bei eingewurzelter Gicht vielfach nünftige Erfolge durch 
dieſelben beobachtet. Dieſe Mittel müßten immer mehr im Publikum bekaunt 
werden, dann würde mauche koſtſpielige Badereiſe ſicherlich erſpart werden 


köunen. f 
Dr. Julius Beer, pract. Arzt ze. in Berlin. 
Dem Wunſche gemäß bezeuge ich hiermit, daß ich bei einem ſehr lange anhaltenden 
ſchmerzlichen Rheumatismus in der Lende mich der Waldwolle anhaltend bev ient habe, 
uud dieſe als das einzige der verſchiedenen angewandten Mittel gefunden, das 
mir nicht blos Linderung, ſondern gänzlich Heilung verfchafft hat, ıc. 


Graf zu Eulenburg, Königl. Preuß. General in Königsberg. 


—— 22 u—ͤ—ä ññ ñ —a—2—é——ñ— 32 


Das PELZ-LAGER | 


en gros & en detail 


1 4 | von N 3" ; 
Philipp Löwy, 
Langgasse No. 74, Saal-Etage, 


empfiehlt Reise- und Promenaden-Pelze für Herren und Damen, 
Muffen, Pellerinen, Schlittendecken, Pelzstiefel, Bibermützen etc. in 


grösster Auswahl, Preise fest. 17113] 
Al 
re 


D 4 77 | 
Geſchäfts⸗Eröffnung. 
Hierdurch erlaube ich mir einem hochgeehrten Publi⸗ 
kum ergesenft anzuzeigen, daß ich am 20. d. Mis. ein ( 


| m erſten Ranges ur der Firma: 
oel zum Kronprinzen, 


Hundegaſſe No. 96, 


eröffne. Daſſelbe iſt der Neuzeit angemeſſen, elegant und 
comfortabel eingerichtet. Auch iſt ein gut eingerichteter 
Reſtaurations⸗Saal damit verbunden; zugleich bemerle ich, 
daß Table d'hote geſpeiſt wird und bitte ergebenſt geehrte 
Theilnehmer ſich gefälligſt vorher zu melden. 

Für extra Diners und Soupers iſt ein eleganter Saal 
vorhanden. 

Einem hochgeehrten Publikum verſpreche ich ſolide 
und prompte Bedienung. 


(Fur gut eingerichtete Stallung iſt beſtens geſorgt.) 
Hochachtungsvoll ergebenſt 


ri Friedrich Walter 


| 
|| 
1 


1 
| 


— — nn un, 


Eine ſebr feine goldene, emailirte Damenubr | 
lange goldene Kette für 21 %, zu verkauf 


Grosse feinste Rügenwal- 

der Spickgünse und Keulen 

empfing und empfiehlt (2127) 
C. W. II. Schubert, Hundegasse 15. 


Leinkuchen „eren eiue 
E. Tesmer & Co. 
eee Brauengalie 50, 
Beten präp. Chocoladenthee mit Zu⸗ 
cker übergoſſen, fo wie Vanille: und 
Gewürz⸗Chocbolade erhielten und offeri⸗ 


ren billigſt 1 
| Gebrüder Schwartz, 
Hausthor No. 5. 


en 
Breitgaſſe 111 17129 


Alte Herrenkleider, Damenmäntel 
und Bel:e kauft zu den höchſten Preiſen 
171221 . Ebenftein, 
Breite und juntergafjen:&de 123. 


Beste schles. Pflaumen- u. 


Kirschkreide, Preisselbeeren 
mit und ohne Zucker, empfiehlt in %, 3, ½ 
Ctr.-Kübeln und ausgewogen zu billigsten en 
gros und détail Preisen (2127) 


C. W. H. Schubert, Hundegasse 15. 


Wahlmanner⸗Verſammlung. 
Am Montag, den 23. November, Abends 
6 Uhr findet im Saale des Gewerbe⸗ 


j hauſes eine Beſprechung der liberalen Wahl: 
männer des Danziger Wahlkreiſes in Betreff 


der Nachwahl zum Aogeordnetenbauſe matt. 
Das liberale Wahlcomité, 


Meſte friihe Nuüb kuchen frei a den Bahn 
böfen und Leinkuechen ab hier empfiehlt 


billigſt 3 
17006 N. Baecker in Mewe. 
Potrale mon n allen 
Petroleum⸗Lampen nee 
phehlt billigit With. Santo, Holzmactt No, 
25/20. e 10602 
Magdeburger Sauerkohl mit Nepfeln 
und Weintrauben empfehlen 
Gebrüder Schwartz 
GFA em · 
pfeblen Gebrüder Schwartz. 


einſchmeckenden Dampf ⸗ Caffee, ſo wie 
Rester Sorten von Caffees offeriren 
Gebru)her Schwartz, 
Hausthor No. 5. 


(5°: ger. Maränen, Gänſebruße und Keu⸗ 
len killigit zu haben Scheibenrittergaſſe 9. 
„räparirtes waſſerklares Petroleum 

empf. Gebruder Schwartz. 


(jefunddeite Kaffee und Allizarin- 
Tinte empf. 
Gebrüder Schwartz. 


Ei She, Deteriank, Hoder Vert lafer, im 
„ Beſißze ſehr guter Jeane Wage * 
gleich over zum 1. ein Engagement. Abreſſen 


unter 7111 niemt die Expebition dieſer Zei⸗ 
tung entgegen. 


Für Geſchäftsleute. 


Der Beſitzer eines, einige Meilen von Dans 
zig beiegenen Gutes wünſcht einen Theil des 
Waldes zur fofoitigen Abholzung zu verkaufen. 
Es it einiges gutes Bauholz darunter und ca. 
zweitausend Achtel ſtartes Buchen⸗ und Kiefern⸗ 
Brennholz. Der Transport nach Danzig it ſehr 
leicht, indem der Wald unmittelbar an einer 
nach Danzig führenden Chauſſee liegt. Zahlunge⸗ 
faͤhige Käufer wollen gefälligit ihre Aoreſſen 
mit der Bezeichnung ihtes Namens und den 
Buchſtaben A. Z. poste restante Danzig franco 
abgeben. — Auch kaun die Beſitzung verpachtet 
werden, da der Beſitzer ſich in Ruhe ſetzen will. 
— Anfragen von Zwiſchenhändlern werden nicht 
berüdjichtigt. 7112 


45 — Annahme von jeder Muſikauffährung 
empfiehlt ſich L. Lande, Breitgaſſe 46. 


WENN EZ. 


im Saale des Hru. Thomass. 
Dienſtag, den 24. d. M., 
großes 


CONCERT, 


ausgeführt von der ganzen Laa de'ſchen 
Capelle aus Danzig. 

Billets à 75 Yu find beim Kaufmann 
Herrn Radike und im Hotel des Herrn 
Thomaß zu haben. 

Entrée an der Kaſſe 10 8. 
Anfang 7 Uhr W 


(7103) aade. 


Pr. Stargardt, 


im Saale d. ru. Curl Büörmel. 


Montag, den 23. d. Mts., 
große 


CONÖGERT. 


ausgeführt von der ganzen Laa d e'ſchen 
Capelle aus Danzig. 
—— a 205 2 — beim Hotelbeſitz er 
ern Börmel zu haben. 
8 Anfang 7 Uhr Abends. 
Entrée an der Kalle 10 Gr 
L. Laade, 


[7104]. 
Stadi-Theater. 


Sountag, deu 22. November. (Ab. susp.) 
Maria Stuart. Trauerſpiel in 5 Acten von 
Schiller. f 7119 

Druck und Verlag von A. W. Kafemann 

Danzig. 


